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September …Oktober … – Zeit der 
Ernte – Erntedank: Wir danken Gott für 
das Gute, das uns Leben gewährt und 
am Leben erhält. Mancherorts ist es 
Brauch, aus Strohhalmen eine Erntekro-
ne zu binden und mit Blumen, Ähren 
und bunten Bändern zu schmücken als 
Zeichen für unseren Dank. Die Ern-
tekrone ist eine Dankkrone. Wir danken 
für das bunte, vielfältige, farbenfrohe 
Leben. Wir danken für das Korn, das uns 
ernährt, für die Trauben, die unsere 
Herzen fröhlich machen, für die Blu-
men, die unsere Augen erfreuen, für 
das Fleisch, das uns kräftigt, für die 
Wolle, die uns wärmt, für das Obst, das 
uns Süße und Saft schenkt, für das Was-
ser, das unseren Durst löscht, für die 
Luft, die uns atmen lässt, für den Wind, 

der Blätter und Schmuckbänder zum 
Schwingen bringt, für die Nacht und 
den Tag, die uns wachen und ruhen 
lassen im rechten Lebensrhythmus, für 
die Erde, die uns trägt, für den Himmel, 
der sich schützend über uns wölbt, für 
die Sonne, die uns Licht und Wärme 
gibt. Kurzum: Wir danken für das Leben. 
Jahr für Jahr danken wir dafür, dass wir 
ernten können. Jahr für Jahr danken wir 
dafür, dass unser Tun und Lassen durch 
Ernten gekrönt wird. Wir fahren in die 
Scheunen unseres Lebens ein, was gut 
ist und gut tut: Nahrung für den Körper, 
Nahrung für  Seele und Geist: Lebens-
kraft, Vertrauen in die Zukunft, Chan-
cen zum Leben und Arbeiten. In die 
Erntekrone binden Menschen ihren 
Dank hinein an den, der unser Lebens-
jahr begleitet und zu seinen Höhepunk-
ten führt, der uns gibt, was wir brau-
chen, was wir genießen, was wir lieben, 
was uns gelingt, was uns geschenkt 
wird. Davon singt auch der Psalmdich-
ter des 65. Psalms, einem meiner Lieb-
lingspsalmen: „Gott, man lobt dich in 
der Stille zu Zion…“(V2 )und dann  klei-
det der Psalmdichter seinen Lobpreis  
in ein visionäres Bild von einer jubeln-
den, paradiesischen Landschaft: „Du 
krönst das Jahr mit deinem Gut und 
deine Fußstapfen triefen von Segen. Es 
triefen auch die Auen in der Steppe, 
und die Hügel sind erfüllt mit Jubel. Die 

Anger sind voll Schafe, und die Auen 
stehen dicht mit Korn, dass man jauch-
zet und singet.“ (V12-14) 
Dieses Traumbild von der satten Fülle 
des Lebens macht unser Herz weit und 
unseren Dank groß. Dabei vergessen 
wir nicht unsere Befürchtungen um die 
Zukunft unserer Erde, unsere Sorgen 
um die Zerstörung unseres Lebensrau-
mes, unsere Angst vor den Giften in 
unseren Lebensmitteln, unsere Hilflo-
sigkeit angesichts Millionen hungern-
der Menschen auf unserer Erde. Bleiben 
uns nicht die Loblieder im Hals stecken, 
wenn wir das Elend um uns herum se-
hen? Können wir da so vorbehaltlos 
danken und feiern? Ich denke: Ja, weil 
wir trotz der Beschränktheit unseres 
Tuns umso dankbarer sein können für 
das, was gelungen ist und dass es letzt-
endlich ein Segen ist, der von Gott ab-
hängt.  Da können wir doch nur stau-
nen, wie viel uns von Gott geschenkt 
wird!  

„Du krönst das Jahr mit deinem Gut“. 
Auf diese Zusage können wir uns ver-
lassen. Und so ist für mich die Erntekro-
ne auch ein Zeichen der Zuversicht: Das 
Leben wird bleiben mit seinem Licht, 
seinen Gütern, seinem Rhythmus und 
seinem Klang, der vom segnenden Gott 
singt. 
 

Ihre Jasmin Gabel  

„DU KRÖNST DAS JAHR MIT DEINEM GUT.“ 
 

AUF EIN WORT 
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Während sich in anderen Kirchen-
gemeinden, vornehmlich in katholi-
schen, mehr und mehr Gemeinden 
einen Pastor teilen müssen, be-
kommt die evangelische Kirche in 
Guntersblum mit Jasmin Gabel ei-
nen zweiten Pfarrer., respektive 
Pfarrerin. Luxus? Nein, Pragmatis-
mus! Pfarrer Johannes Hoffmann, 
bisher neben seinen Aufgaben und 
Pflichten in der Gemeinde auch Lei-
ter der Notfallseelsorge im Kreis 

Mainz-Bingen im Ehrenamt, über-
nimmt diesen Part als halbe Stelle. 
Im Gegenzug wird in Guntersblum 
die somit verwaiste halbe Stelle mit 
Pfarrerin Gabel besetzt. 

Unsere Redaktion sprach mit den 
beiden Theologen, wie sie sich vor-
stellen, aus zwei Hälften ein Ganzes 
zu machen. 

Pfarrer Hoffmann: „Der Gemeinde-
pfarrer hat fünf unterschiedliche 
Arbeitsfelder. Die werden wir auftei-
len.“ Da sind die Kausalien, mit Got-
tesdienst, Taufen, Trauungen und 
Beerdigungen, dann Unterricht und 
Vorträge, Seelsorge mit Besuchs-
dienst und Rufbereitschaft und 
schließlich die Administration im 
Pfarrbüro. Pfarrerin Gabel ist seit 
Januar 1997 Pfarrerin im Ehrenamt 
der badischen Landeskirche, Seit 
Januar 2013 füllt sie dieses auch in 
Guntersblum aus. 

Sie lebt seit viereinhalb Jahren in 
Guntersblum, ist der Kirchenge-
meinde aus Vertretungen im Got-
tesdienst bekannt, aktiv eingebun-
den und dem Kirchenvorstand als 
ständiger Gast präsent. Die 56-
Jährige wird schwerpunktmäßig 

den Gottesdienst prägen, den Be-
suchsdienst und den Frauenkreis 
leiten. Pfarrer Hoffmann: „20 bis 30 
Frauen sind das und die wollen in-
haltlich begleitet werden. Die Vor-
bereitung des Weltgebetstags so-
wie die Ökumene werden Themen 
der Kollegin sein.“ Aus der Vertre-
tung ist also ein Teil des Teams er-
wachsen. Es spricht einiges für eine 
gelungene Symbiose. Beide kom-
men aus der theologisch liberalen 
Schule Heidelberg, die sie gleicher-
maßen geprägt hat - und haben 
sich dort während ihres Studiums 
eigentlich schon begegnen müssen. 
Pfarrerin Gabel legte 1992 ihr theo-
logisches Examen ab und wurde 
1998 ordiniert. Zwischen Abitur und 
Studium machte sie eine Ausbil-
dung zur Krankenschwester. „In 
meiner Familie war es üblich, vor 
dem Studium eine praktische Aus-
bildung als zweites Standbein zu 
absolvieren“, sagt sie. 

Als Krankenschwester bleibt sie wei-
terhin im Mainzer Klinikum tätig, 
jedoch auf halber Stelle. Liebe und 
Zugewandheit zu den Menschen 
sind ebenso eine Voraussetzung im 
Beruf der Krankenpflege wie eine 

JOBSHARING IM PFARRAMT 
Hektiker trifft auf ruhenden Pol 

AUS DER GEMEINDE 
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GOTTESDIENSTE 

GOTTESDIENST ZUR „PRIME TIME“ 
Meditativer Abendgottesdienst am Samstagabend 

Grundlage für Gespräche und Be-
suchsdienste. 

Pfarrer Hoffmann verlegt sich auf 
Unterricht und Konfis. Und auch 
wenn das Gemeindebüro umgeord-
net werden muss, so bleibt die Inf-
rastruktur, wie sie bewährt ist. Mit 
einer Ergänzung. Pfarrerin Gabel: 
„Ich stelle mir vor, in der Kirche prä-
sent zu sein und dort einen Schreib-
tisch zu platzieren. So bin ich für 
Kirchenbesucher ansprechbar, die 
sich vielleicht nur das Gebäude von 
innen ansehen wollen.“ 

„Es gibt viele Gemeinsamkeiten, die 
uns an einem Strang ziehen lassen, 
aber ich finde es großartig mit einer 
Kollegin zu arbeiten. Frauen haben 
nun mal eine andere Herangehens-
weise. Das ist eine Bereicherung. In 
unserem Fall speziell: Hektiker trifft 
auf ruhenden Pol!“ 

Die Arbeitsbedingungen sind nicht 
von der Hand zu weisen. Kurze We-
ge, ein Gemeindehaus, eine schöne, 
renovierte Kirche, ein Dorf, in das 
sie freiwillig gezogen sind und das 
sie lieb gewonnen haben, wie des-
sen Bewohner. 

Bina Stutz 

Wer an einem Samstagabend nach 
der Sportschau eine Alternative 
zum Fernsehprogramm sucht, dem 
können wir alle vier Wochen etwas 
Besonderes empfehlen: Ein medita-
tiver Abendgottesdienst, um 20 
Uhr. 

Schon länger nahm man im Kir-
chenvorstand wahr, dass es schwie-
rig ist, neben all den tollen Konzer-
ten sonntagabends Termine für 
Abendgottesdienste zu finden. Der 
Gottesdienstausschuss hat daraus 
eine neue Idee entwickelt: Der 
Abendgottesdienst wird von Sonn-
tag auf Samstagabend verlegt. 
Auch die Uhrzeit wird nach hinten 
gerückt auf 20 Uhr. So bleibt zu-
künftig Zeit für Konzerte und Zeit 
für Gottesdienste. 

Auch neu: Wird Samstagabend ein 
meditativer Abendgottesdienst ge-
feiert, findet am Sonntagmorgen 
trotzdem ein Gottesdienst um 10 
Uhr statt. 

Gottesdienst braucht Vielfalt. Der 
meditative Abendgottesdienst un-
terliegt keinem festen liturgischen 
Rahmen wie der Gottesdienst am 
Sonntagmorgen, hier darf und soll 

auch einmal etwas Neues auspro-
biert werden. 

Und was ist mit den Taizégottes-
diensten, die wir seit diesem Jahr 
feiern? Auch die finden ihren Platz 
unter den meditativen Abendgot-
tesdiensten. Konkret heißt das also 
in diesem Jahr: 
 

10. September, 20 Uhr: Taizé-
Gottesdienst mit Vikar Simon Ahäu-
ser & Team 

08. Oktober, 20 Uhr: Meditativer 
Abendgottesdienst mit Dr. Christian 
Schettgen 

12. November, 20 Uhr: Taizé-
Gottesdienst mit Vikar Simon Ahäu-
ser & Team 

17. Dezember, 20 Uhr: Meditativer 
Abendgottesdienst mit Pfarrer Jo-
hannes Hoffmann 
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Erntedank ist ein Fest der Nostal-
giker. Noch einmal träumen, be-
vor der Sommer zur Neige geht, 
vom guten alten Landleben. Wie 
schön das war, als der rotbackige 
Apfel noch einen Wurm hatte. 
Als goldgelockte Kinder noch 
goldgelbe Ähren rauften, im 
Sonnenschein. Vor dem Altar lie-
gen ursprüngliche, vermeintlich 
'bäuerliche' Lebensmittel: Apfel, 
Kürbis, Kartoffel. Erntedank ist 
ein Fest, an dem wir uns noch 
einmal hineinträumen in dieses 
Leben, das scheinbar so einfach 
war, so geordnet: Als zwischen 
Acker und Esstisch noch kein 
Großhändler stand. Als man 
beim Frühstücksei noch nicht an 
geschredderte Küken denken 
musste. Als alles noch so einfach 
war. Wir danken für einen Tag-
traum vom einfachen Leben, für 
eine Fiktion. Dieser Dank ist ein-
fach. Und er ist eine Farce.  

Echter Dank ist viel schwieriger. 
Denn er bedeutet, Gott für die 
Welt zu danken, wie sie wirklich 
ist.  

Deshalb schmeckt echter Dank 
bitter. Der Dank für das eigene 
Brot bleibt mir im Hals stecken, 
wenn ich von hungernden Kin-
dern höre. Da mischt sich Klage 
in den Dank. 

Wirklich danken kann ich nur für 
jenes Leben, das ich führe. Mein 
Leben ist modern, geprägt von 
Erntemaschinen und Kühlhäu-

sern, von der Bequemlichkeit 
eines Supermarktes. Für dieses 
wirkliche Leben zu danken, be-
zieht komplexe Marktwirtschaft 
und Technik mit ein. Echter Dank 
ist kompliziert.  

Und er bedeutet Verantwortung.  

Wer die Milch in seinem Kaffee 
wirklich als Geschenk Gottes be-
greift, muss auch die Kuh als Mit-
geschöpf anerkennen – und 
nach ihrer Haltung fragen. Echter 
Dank ist nicht nostalgisch, er ist 
politisch.  

Das wünsche ich mir für unsere 
Gottesdienste: Echten Dank. 
Nicht für eine nostalgische Wun-
schwelt, sondern für dieses Le-
ben, das wir tatsächlich führen. 
Für dieses Leben mit seiner Bit-
terkeit, seinen komplexen Struk-
turen, seinen Herausforderun-
gen. Ich wünsche mir, dass wir 
Gott offenen Auges "Danke!" sa-
gen. 

ERNTEDANK 
Gratwanderung zwischen Nostalgie und realer Politik (eine christliche Sichtweise) 

ZWEI  SICHTWEISEN 
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ZWEI SICHTWEISEN 

GAR NICHT DENKBAR!  
Erntedank – an nur einem Tag im Jahr? (eine jüdische Sichtweise) 

Im Judentum gibt es über das 
ganze Jahr hinweg immer wie-
der Anlass, sich für die Gaben 
des Schöpfers zu bedanken. Ob 
das Neujahrsfest der Bäume, Pes-
sach, das Wochenfest oder das 
Laubhüttenfest immer gibt es 
einen landwirtschaftlichen Be-
zug und spielt der Dank eine Rol-
le. 

Ein eigentliches „Erntedankfest“ 
aber gibt es nicht. - Es ist auch 
nicht nötig! 

Danken muss man dem Herrn für 
seine Gaben tagtäglich – mehr-
fach. Nichts darf gegessen oder 
getrunken werden, ohne dass 
man zuvor einen entsprechen-
den Segensspruch, einen Dank 
gesprochen hat.  

Alles, was man in einem Jahr 
zum ersten Mal isst oder trinkt 
und alle anderen neuen Dinge 
verlangen noch einen zusätzli-
chen Segen / Dank. 

So bleibt immer bewusst, dass 
der Mensch vom Herrn abhängt 

und dass man seine Gaben wert-
schätzen muss. 

Das jüdische Religionsgesetz re-
gelt auch Anbaumethoden und 
Ruhephasen für Pflanzen, es ver-
bietet darüber hinaus jegliche 
Tierquälerei, was viele 
„moderne“ Formen der Tierhal-
tung untersagt. Alles ist vom 
Herrn geschaffen und muss mit 

Respekt und Dankbarkeit behan-
delt werden. 

Im Tischgebet heißt es u.a.:… , 
denn Du ernährst uns immer, an 
jedem Tag, zu jeder Zeit und in 
jeder Stunde. 

Und so ist auch der Mensch ver-
pflichtet, dem Herrn für seine 
Gaben zu danken -  immer, an 
jedem Tag, zu jeder Zeit und in 
jeder Stunde. 

Gerade in unserer „modernen“ 
Welt ist es wichtig, in der 
Schnelllebigkeit nicht zu verges-
sen, welcher Segen in den Din-
gen liegt, die wir haben. 

 

 

 

Im Gebet beim Laubhüttenfest 
Paula Gans (1883-1941)  
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Als Jugendleiterinnen der evangeli-
schen Kirchengemeinde Gunters-
blum waren wir gemeinsam beim 
Jugendkirchentag in Offenbach und 
dem jährlichen Konfi- Adventure in 
Oppenheim im Einsatz.  

Der Jugendkirchentag begann für 
uns am Guntersblumer Bahnhof. 
Hier ging es in Richtung Offenbach. 
Dort angekommen waren unsere 
Aufgaben, die Konfirmanden sicher 
in das Quartier zu begleiten. In der 
Schule angekommen, durften die 
Konfirmanden sich in ihre Zimmer 
einteilen und diese beziehen. Wir 
Betreuer mussten das allerdings 
hinten anstellen und trafen uns erst 

einmal zu einer Team-
sitzung. 
Wie dort abgespro-
chen ging es um 17 
Uhr weiter zum Eröff-
nungsgottesdienst. 
Nach einer anschlie-
ßenden Besichtigung 
des Veranstaltungsge-
ländes ging der erste 
aufregende Tag zu En-
de.  

Die weiteren Tage begannen für 
uns mit einem morgendlichen Ju-
gendgottesdienst. Im Anschluss 
betreuten wir die Konfirmanden 
täglich bei verschiedenen Aktionen. 
Unsere schönsten Momente waren 
die Konfi- Rallye, bei der eine der 
drei teilnehmenden Gruppen aus 
Guntersblum den 1. Platz erzielte, 
sowie die YouFM Party, eine 
Bootsparty und verschiedene Kon-
zerte. Nach den vier aufregenden, 
actionreichen und dennoch an-
strengenden Tagen mit wenig 
Schlaf für uns Betreuer, waren wir 
froh nach dem Abschiedsgottes-
dienst unsere Heimreise ins schöne 
Guntersblum antreten zu können. 

Nachdem wir uns fast vollständig 

erholen konnten, ging es schon 
zum nächsten Einsatz zum jährli-
chen Konfi-Adventure in Oppen-
heim. Dies spielte sich im Oppen-
heimer Wäldchen rund um die 
Landskronruine ab. Dies begann für 
uns als Betreuer mit dem Aufbau 
der zwölf verschiedenen Stationen. 
Für unsere Konfirmanden begann 
der Tag mit dem Gottesdienst in der 
Katharinenkirche. Hierbei wirkten 
drei unserer Konfirmanden im Got-
tesdienst mit. Daraufhin begann für 
uns alle die Rallye, hierbei hatten 
wir verschiedene Aufgaben. Die 
Konfirmanden beim Ablauf der Sta-
tionen zu begleiten sowie sie zu 
unterstützen. Der Abschluss dieses 
ereignisreichen Tages fand im Ju-
gendhaus statt. Hier konnten wir 
uns alle stärken und gespannt auf 
die Siegerehrung warten. Einer uns-
rer Teilnehmenden Gruppen ge-
wann den zweiten Platz und den 
Fairness-Pokal. So endete auch die-
ser Tag erfolgreich. 

Nun freuen wir uns auf weitere 
spannende Einsätze in der Konfir-
mandenarbeit. 

Lea Rösch und Xenia Oswald  

GANZ SCHÖN ABENTEUERLICH 
Zwei Jugendleiterinnen berichten von Jugendkirchentag und Konfi-Adventure 

KINDER UND JUGEND 

Jugendkirchentag Offenbach  
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GOTTESDIENSTE 

Gottesdienst feiern ist gar keine ein-
fache Sache. Von Konfirmanden 
und Konfirmandinnen über Gäste, 
die noch nie in der Guntersblumer 
Kirche waren, bis hin zu Frauen aus 
dem Frauenkreis kommen hier die 
unterschiedlichsten Menschen aus 
der Gemeinde zusammen. 

Der Kirchenvorstand stellt sich ver-
mehrt die Frage: „Wie wollen wir 
eigentlich feiern, wie kann das Mit-
einander wirklich gelingen? 

Deswegen hat sich ein kleiner Kreis 
gegründet, der sich gezielt um Fra-
gen rund um den Gottesdienst und 
dessen Ablauf (Liturgie) kümmert. 
Schon wenige Sitzungen haben ei-
ne Menge bewirkt. 

Zwei Beispiele: 

Im Januar hat der Kirchenvorstand 
30 zusätzliche Gesangbücher 
„Durch Hohes und Tiefes“ gekauft, 
um mehr musikalische Vielfalt in der 
Kirchengemeinde zu ermöglichen. 
Dieses Buch ist 2008 in den evange-
lischen Studierendengemeinden 
entstanden und beinhaltet neben 
bekannten Liedern aus dem evan-
gelischen Gesangbuch viele neuere 
Lieder, die sich beispielsweise auf 

den Kirchentagen etabliert haben. 
Dieses neue Gesangbuch löst aber 
das alte nicht ab. Es geht vielmehr 
darum, neben den traditionellen 
auch neuere, modernere Lieder zu 
singen. Gerade in der Konfir-
mandenarbeit hat sich das „Durch 
Hohes und Tiefes“ schon bewährt. 

Der Gottesdienstausschuss hat nun 
weitere Bücher geordert, um eine 
bessere Nutzung im Gottesdienst zu 
ermöglichen. 

Ein weiteres zentrales Thema des 
Ausschusses war der Abendgottes-
dienst, der einmal im Monat statt-
findet. Welche neue Idee dafür ent-
standen ist, lesen Sie in einem ge-
sonderten Text. 

Der Gottesdienstausschuss besteht 
momentan aus Pfarrer Johannes 
Hoffmann, Vikar Simon Ahäuser, 
Irene Hoffmann, Anne Laubenhei-
mer und Dr. Christian Schettgen, 
der auch den Vorsitz hat. Sie wollen 
sich auch beteiligen oder haben 
Fragen, Kritik und Anregungen, was 
den Gottesdienst in Guntersblum 
betrifft. Nur zu, wir freuen uns über 
Ihre Rückmeldung! 

Simon Ahäuser 

WIE WOLLEN WIR EIGENTLICH FEIERN? 
Neuer Ausschuss für Gottesdienst und Liturgie 
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AUS DER GEMEINDE 

VON GUNTERSBLUM NACH OPPENHEIM  
Bericht vom Pilgertag 16. Juli 2016  

Am 16.Juli wurde eine Pilgertour 
von Guntersblum nach Oppenheim 
geleitet von Andrea Erdmann 
(Trebur) und Ralf Kaul 
(Guntersblum). Beide machen gera-
de eine Ausbildung zum Pilgerbe-
gleiter auf dem Lutherweg, welcher 
2017 eröffnet wird. 

Zum Treffpunkt an der evangeli-
schen Kirche in Guntersblum kamen 
11 Pilger. Für einige war es das erste 
Mal, dass sie pilgerten. Nach der 
Begrüßung und einer kurzen An-
dacht wurde das Lied „Geh aus 
mein Herz“ gesungen. Der Tag 
stand unter dem Bibelwort aus Jo-
hannes 15: „Ich bin der Rebstock, ihr 
seid die Reben“. Nach dem Pilgerse-
gen wurde das Lied „Vertraut den 

neuen Wegen“ gesungen. Der Weg 
führte erst durch den Kellerweg auf 
den Rheinterrassenweg oberhalb 
von Guntersblum. Von hier hatten 
die Pilger einen tollen Blick auf die 
evangelische Kirche. Bei einer Rast 
am Römerturm hatten die Pilger die 
Möglichkeit, sich besser kennen zu 
lernen. Am „Vögelsgärten-Brunnen“ 
sammelte sich die Gemeinschaft 
wieder und hielt kurz inne. Nach 
einem Lied lud Andrea die Pilger 
zum Schweigen und Gehen ein. Das 
Schweigen wurde nach  2 km mit 
einem Lied beendet. Anschießend 
konnten die Pilger bereits ihr Ziel, 
die Katharinenkirche, sehen. Aber 
erst wurde noch eine länge Ruhe-
pause eingelegt. Das gab die Mög-
lichkeit, sich auszutauschen. Der 
Weg führte weiter durch die Wein-
berge. In der Kirche sammelten sich 
die Pilger für eine kurze Andacht 
und einem Abschlusslied. Ein Pilger 
hat dann ausgerufen: Seht mal, was 
auf dem Altar steht:  

Ich bin der Weinstock, ihr seid die 
Reben. 

Für den Rückweg kam Will Schup-
pert mit dem Wingertswägelchen. 
So wurden die Pilger zurück nach 

Guntersblum gefahren. Bei dem 
anschließenden Abendessen im 
Weingut Schwanhof stellte Will 
noch einen besonderen Wein vor, 
den Lutherwein. Seine Frau Bärbel 
bereitet den Pilgern ein reichhalti-
ges Abendessen zu. Zum Abschluss 
überreichen Andrea und Ralf den 
Pilgern noch eine Postkarte und 
einen Aufkleber mit dem Bild der 
Lutherrose.  

Dies wird mit Sicherheit noch nicht 
der letzte Pilgertag in Guntersblum 
sein. Eine Wiederholung im nächs-
ten Jahr ist geplant. 

Start der Pilgergruppe an unserer Kirche 

Auf dem Weg nach Oppenheim 
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IN ACHT TAGEN UM DIE WELT—BERICHT VON UNSERER KINDERFREIZEIT 
Blinde Passagiere berichten von einem Tag in Amerika 

Da der Flug mit 22 Passagieren im 
Alter von acht bis 13 Jahren und ins-
gesamt 14 Betreuerinnen und Betreu-
ern nicht ausgebucht war, konnten 
wir uns nahezu unbemerkt an Bord 
schleichen. 

Nach dem gemeinsamen Frühstück 
stand zunächst das Putzen der eige-
nen Flugkabinen an. Erst 
danach trafen sich Kinder 
und Betreuer im Tages-
raum, um einer Geschichte 
in der Bibeleinheit zu lau-
schen. Gemeinsam wurde 
über die Geschichte und 
eigene Erfahrungen ge-
sprochen. Im Anschluss 
konnten in mehreren Work-
shops Papierflieger und 
Fallschirme hergestellt und 
Styroporflieger gestaltet 
werden. Schon während-
dessen lag der Duft von 
Fastfood in der Luft. In der 
Küche wurde fleißig gebrutzelt und 
wie am Fließband Burger produziert, 
die danach in typisch amerikanischer 
Manier verteilt und verspeist wurden. 
Natürlich durften dabei auch Pom-
mes und Ketchup nicht fehlen. 

Nach dem Credo „höher, schneller, 
weiter“ und in Bezug auf die diesjähri-

gen Olympischen Spiele, ging es in 
verschiedenen Disziplinen und dem 
Wettkampf untereinander auf dem 
großzügigen Gelände des Freizeit-
hauses darum, das beste Team zu 
sein. Hierbei wurden die am Vormit-
tag hergestellten Fluggeräte verwen-
det, Rätsel gelöst und Pakete auf ei-

nem Rollband befördert. An dieser 
Stelle danken alle Beteiligten herzlich 
Familie Frey für das Ausleihen des 
Rollbandes. 

Da die Reiseteilnehmer nach nur zwei 
Tagen Flug noch nicht ausgelastet 
waren, wurde danach das umliegen-
de Gelände erkundet. In nur fünf Mi-

nuten Fußweg erreichten wir einen 
Minigolfplatz, der direkt am idylli-
schen Waldsee gelegen ist. Dort teilte 
sich die Gruppe auf, um zum einen 
Golfbälle einzulochen oder den Vol-
leyball über das Netz zu spielen. 

Der Hunger trieb uns zum „Airbus 
KF2016“ zurück. Dort gab es das all-

abendliche BroKäWu. 

Zum Abschluss des Tages unter-
nahm die gesamte Reisegruppe 
einen Ausflug. Dort hieß es 
„Welcome to the fabulous Las 
Vegas“. Um ins Casino eintreten 
zu können, mussten weibliche 
von männlichen Reiseteilneh-
mern begleitet werden. Erst da-
nach konnte an mehreren Spiel-
tischen mit ausgebildeten Crou-
piers um „Geld“ gezockt werden. 
Dieses konnte danach direkt an 
der Bar ausgegeben werden. 

Damit der Flug dann ins nächste 
Land weitergehen konnte, mussten 
die Passagiere ihre selbst gestalteten 
Travelbags am Gepäckschalter abge-
ben, um ein Souvenir des besuchten 
Landes zu erhalten. Nach dem rituali-
sierten Abendlied ging es für alle in 
ihre Betten.  

Hannah Rosenbusch  

Alle Teilnehmer der Freizeit 

KINDER UND JUGEND 



 15 

 

KINDER UND JUGEND 

IMPRESSIONEN VON UNSERER KINDERFREIZEIT 
 

Beim Minigolf 

Casino-Eindrücke  

Gruppenbild Betreuer  

Paarfoto beim Casino  

Rollband  
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Ein Globus, Servietten mit bunten 
Flaggen und ein roter Kulturbeutel 
schmücken den Vortragsraum im 
evangelischen Gemeindehaus Gun-
tersblum. Sie dienen als anschauli-
cher Impuls zum Vortrag „Die Welt 
im Kulturbeutel“, den Ulrike Lang 
im Rahmen des Jahresprojekts 
„MehrFachZugehörigkeit - und wer 
bist Du?“ des Landesverbands Evan-
gelische Frauen in Hessen und Nas-
sau e.V. (EFHN) vorbereitet hat. 

Die Referentin hält eine eigene Kul-
turtasche in den Händen. „Viele 
Menschen reisen gerne oder sind 
oft unterwegs. Dabei begegnen 
ihnen Menschen aus unterschiedli-
chen Gruppierungen und mit ver-
schiedenen kulturellen Hintergrün-
den“, sagt die Referentin für Frauen-
arbeit des Landesverbands. Bei-
spielhaft führt sie neben Urlaubsrei-
sen und beruflichen Verpflichtun-
gen den jährlichen Weltgebetstag 
an, an dem den teilnehmenden 
Frauen stets eine neue Kultur be-
gegne, deren Gebete, Lieder, Bräu-
che und Kochrezepte sie nach und 
nach kennenlernen. 

Menschen leben in unterschiedli-
chen Gemeinschaften und fühlen 

sich z. B. in Vereinen und Gruppie-
rungen heimisch. „Kultur ist etwas 
Menschengemachtes“, erklärt die 
Referentin. Dabei verweist sie auf 
geistige und handwerkliche Errun-
genschaften, auf die Wissenschaf-
ten, Kunst, Musik und Tanz. Und 
spricht davon, dass es unmöglich 
sei, sich der Kultur, in der man lebt, 
zu entziehen. Um dies zu verstehen, 
fasst sie den Begriff Kultur weiter, 

nimmt gewöhnliche Dinge des Le-
bens, wie Essgewohnheiten, die Art 
Gefühle zu zeigen, Begrüßungsritu-
ale, das Verkehrsverhalten, die Art 
der Körperpflege und der gelebten 
Nähe zu den Menschen in den Blick. 
Auch die Wahrnehmung von Situa-
tionen ist durch unsere kulturelle 
Brille geprägt. 

„Kultur leitet sich vom sozialen Um-
feld ab und nicht von den Genen, ist 
also erlernt und nicht vererbt und 
somit einer gewissen Wandlung 
unterworfen“, informiert Ulrike 
Lang. Zu jeder Kultur gehören Wer-
te, die den Menschen wichtig sind. 
Dabei zeigt sie auf ihren mitge-
brachten Kulturbeutel, indem sie - 
wie viele Frauen - Notwendiges ver-
wahrt. Welche wichtigen Dinge sind 
also symbolisch in das jeweilige Ne-
cessaire einzupacken, um die Viel-
falt der anderen Kulturen kennen-
zulernen? „Verständnis füreinander, 
Einfühlungsvermögen, Respekt, 
Akzeptanz, Anerkennung von ge-
sellschaftlicher Vielfalt, gutes Um-
gehen miteinander, Freundschaft“, 
lauten die Antworten der Teilneh-
merinnen. Wichtig beim Aufeinan-
dertreffen der Kulturen sei es, die 

ZUR KULTUR GEHÖREN WERTE 
Vortrag „Die Welt im Kulturbeutel“ und Wahl der Delegierten für das Oppenheimer Dekanat 

AUS DEM DEKANAT 

Ein Globus, bunte Fähnchen und ein Kulturbeutel 
sind Impulse zum Vortrag „Die Welt im Kultur-
beutel“ von Ulrike Lang, Referentin Frauenarbeit 
des Landesverbands Evangelische Frauen in 
Hessen und Nassau e.V.  
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AUS DEM DEKIANAT 

 

Bereitschaft zu besitzen, andere 
kennenzulernen sowie deren Viel-
falt zu schätzen, bilanziert die Dip-
lom-Pädagogin. Dazu gehöre je-
doch auch, die eigene Kultur zu 
kennen. 

Anschließend informiert Ulrike Lang 
ausführlich über die vielschichtige 
Arbeit des Landesverbands Evange-
lische Frauen in Hessen und Nassau 
e.V., dem Dachverband für Frauen-
arbeit und Familienbildung. Über 
400 kirchliche Frauengruppen, 17 
Frauenverbände und zahlreiche 
Einzelmitglieder werden durch den 
eingetragenen Verein vertreten. 

Viele kleine Frauengruppen im De-
kanat bieten wöchentliche oder 
monatliche Treffpunkte, bereiten 
die Weltgebetstage der Frauen um-
fänglich vor, informieren zu aktuel-
len Frauenthemen oder bieten Vor-
träge und Veranstaltungen für inte-
ressierte Menschen vor Ort. Die Be-
auftragte des Dekanats Oppenheim 
für Frauenarbeit ist Pfarrerin Angela 
Krause (Selzen/Hahnheim/
Köngernheim). Mitglieder im Ver-
band sind die Kirchengemeinden 
Nierstein, Guntersblum, Bodenheim 
und Oppenheim sowie die Frauen-

hilfe Dalheim, Dexheim und 
Schwabsburg. Zudem sind Einzel-
Mitgliedschaften für 35 Euro Min-
destbeitrag im Jahr im Frauenver-
band möglich.  

 

Delegiertenwahl 

Nach diesen ausführlichen Informa-
tionen findet die Wahl der Delegier-
ten für das Dekanat Oppenheim 
statt. Ulrike Lang dankt zunächst 
Almut Jakob aus der Kirchenge-

meinde Nierstein, die nicht mehr für 
das Stellvertreteramt kandidiert, 
herzlich für ihre langjährige Mitar-
beit.  

Die anwesenden Mitglieder geben 
Erika Oswald, Delegierte des Ver-
bandes der Evangelischen Frauen in 
Hessen und Nassau e.V. für das De-
kanat Oppenheim, aus der Kirchen-
gemeinde Guntersblum abermals 
ihr Vertrauen. Zur Stellvertreterin 
wird Eva-Maria Günther aus der Kir-
chengemeinde Nierstein gewählt. 
Beide werden ab 1. Januar 2017 die 
bisherige gute Zusammenarbeit 
zwischen Dekanat und Verband für 
vier Jahre weiterführen und als An-
sprechpartnerinnen im Dekanat 
Oppenheim zur Verfügung stehen. 

 

Weitere Veranstaltung des Landes-
verbands im Dekanat: Vortrags-
abend (mit Anmeldung): „Frau ist 
nicht gleich Frau“ mit Elke Seipel, 
Referentin Frauenarbeit, am 15. 
September in Bodenheim. 

v.l.n.r. Ulrike Lang (Referentin Frauenarbeit des 
Landesverbands Evangelische Frauen in Hessen 
und Nassau e.V.), Almut Jakob (Kirchengemeinde 
Nierstein), Erika Oswald (Kirchengemeinde Gun-
tersblum) und Eva-Maria Günther 
(Kirchengemeinde Nierstein).  
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AUS DER GEMEINDE 

Im Zeichen der Romantik, und das 
gleich in mehrfacher Weise, stand 
das Sommerkonzert des evangeli-
schen Kirchenchors in Guntersblum. 
Unter dem Titel „Musik und Wein“ 
traf im Konzert Romantik auf Jazz: 
Chor auf swingenden Sound 
zumeist der 40er des Quar-
tetts „Intermezzo“. Vikar Si-
mon Ahäuser fand launige 
Begrüßungsworte und eben-
so schwunghaft wie kurzwei-
lig verlief der fast zweistündi-
ge Abend, musikalisch geglie-
dert in „Sommerfrohsinn“, 
„Liebesteil“ und „Abschied“. 

Eine musikalische Einlage 
ganz besonderer Art bescher-
ten den sehr zahlreichen Be-
suchern Herta und Ernst Köh-
ler. Beide halten dem Chor 
und sich seit 70 Jahren die 
Treue. Eine entsprechende 
Würdigung und Ehrung vor 
Publikum sprach Chorleiterin 
Doris Kaiser aus und verlas 
die Glückwünsche des Verbands 
evangelischer Kirchenchöre Hessen-
Nassau sowie die Ehrung seitens 
der evangelischen Kirchenchöre 
Deutschlands. In den Blumenstrauß 

zum Jubiläum, das genau genom-
men erst im November datiert ist, 
habe man wohlbemerkt ein Rosma-
rin Sträußchen eingebunden, be-
tonte Kaiser. Das Lied vom Rosma-
rin Sträußchen hatte den beiden 

Geehrten bei den Chorproben vor 
70 Jahren ins Herz gezielt und den 
Kopf verdreht. Kein Wunder, spricht 
man doch bei Rosmarin auch vom 
Hochzeitskraut.  

Die Hochzeitsglocken läuteten für 
das junge Paar, sie damals 23 und 
nach dem Krieg aus Rumänien ge-
kommen, er 18 Jahre und Gunters-
blumer, einige Zeit später und in-
zwischen haben sie die Eiserne 

Hochzeit gemeinsam erle-
ben dürfen. Das Lied vom 
Rosmarin Sträußchen war 
ihr Lied geworden. „Unser 
Kennenlern-Lied hat uns 70 
Jahre begleitet“, bekennen 
beide stolz und glücklich. 
Zum Beweis stimmten sie im 
Duett, der Bass und der Sop-
ran, das romantische Liebes-
lied mit festen und wunder-
bar harmonisierenden Stim-
men an. Das Auditorium 
applaudierte stehend und 
allenthalben wurden die 
Augen feucht. 

An diesen, ganz persönli-
chen Programmpunkt 
schloss sich mit „Liebesteil“ 
der zweite Themenabschnitt 

an. Auch hier beweist sich Doris Kai-
ser nicht nur als Chorleiterin son-
dern auch als Solistin, Gisela Kappes 
an Klavier und Orgel. Kaiser ist von 
Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt, 

EIN STRÄUßLEIN ROSMARIN 
Ehepaar Köhler singt 70 Jahre gemeinsam im Kirchenchor 

Das Rosmarin Sträußchen, ihr Kennenlern-Lied, hat Herta und 
Ernst Köhler 70 Jahre begleitet. Ebenso lange sind sie dem evan-
gelischen Kirchenchor Guntersblum mit volltönenden Stimmen 
verbunden.  

Foto: Bina Stutz 
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AUS DER GEMEINDE 

ALLES IN BUTTER! 
Rückblick auf den Gemeindeausflug 

Im Juni machten sich 22 Gemeinde-
mitglieder auf, um Kubach und 
Weilburg an der Lahn zu erkunden, 
die Heimat von Vikar Simon Ahäu-
ser. Passend dazu trifft man sich in 
dessen Heimatkirche zu einer An-
dacht. Im Mittelpunkt steht eine 
Figur von Jesus, die sich auf dem 
Altar befindet. Man fand diese bei 
Aufräumarbeiten auf dem Dach, 
verdreckt und nur mit einem Arm. 
Nun schaut er freundlich und sau-
ber auf seine Gemeinde. Jesus wird 
zum wahren Gastgeber, der seine 
Gemeinde in die Kirche einlädt. Ge-
meindepfarrer Rolf Ringleb kommt 
hinzu, erläutert die Gemeindesitua-
tion vor Ort und beantwortet Fra-
gen. 

Weiter geht es mit einer Führung 
durch die Kubacher Kristallhöhle, 
die bis zu 70 Meter in die Tiefe des 
Berges ragt, insgesamt müssen fast 
900 Treppenstufen gelaufen wer-
den. Wer sich hinunter traut, der 
wird belohnt. Von Kristallen, Tropf-
steinen bis zu einer großen Schau-
höhle ist alles dabei. Und am Ende 
kommen auch alle wieder gesund 
oben an. 

Nach einer Stärkung im Kubacher 
Hof steht nun das Schloss Weilburg 

an. Es gehörte zum Großherzogtum 
Nassau und ist heute noch zu vielen 
Teilen im Originalzustand. Es gibt 
einige spannende Geschichten 
über das Leben der Adeligen, unter 
anderem über die Herkunft der obi-
gen Überschrift. Man erzählt sich, 
dass das goldene Porzellan aus Chi-
na mit einer fettigen Butterschicht 
umzogen wurde, um es sicher und 
kostengünstig bis ins hessische 
Bergland zu transportieren. War 
„alles in Butter“, dann blieb das Por-
zellan heil und kann heute von 
Guntersblumer Gästen in Weilburg 
bestaunt werden. 

Es folgt noch ein Blick in die baro-
cke Schlosskirche mit kurzem Gebet 
und einen Gang durch den beein-
druckenden Schlossgarten, dann 
steht die Heimreise nach Gunters-
blum an. 

Fazit der Beteiligten: „Alles in But-
ter!“, auch bei unserem Gemeinde-
ausflug. 

Wer Bilder sehen will, melde sich im 
Pfarrbüro. Ingrid Wöller hat dan-
kenswerterweise zwei Fotoalben 
zum Gemeindeausflug erstellt.  

Simon Ahäuser 

jedoch nicht in Marlene Dietrich-
Manier sondern deutlich höher ange-
siedelt. Das bringt die Musiker des 
Jazzquartetts aus dem Konzept, dass 
sie vor lauter Hingabe glatt ihren An-
schluss mit „C’est si bon“ verpassen. 

Wohl behütet wird im „Abschied“ mit 
„Da unten im Tale ist`s Wasser so 
trüb.“ Die Liebe zu Grabe getragen. 
Hut aufs Herz! 

Schließlich formt Doris Kaiser mit Ka-
non des Chores und „Der Mond ist 
aufgegangen“, gesungen vom Publi-
kum einen vollen Klangkörper. Ein 
Erlebnis, das indirekt auch den Köh-
lers zu verdanken ist. Sie nämlich ha-
ben Doris Kaiser als Leiterin für ihren 
Chor gewonnen. 

Bevor dann zum Nachklang vor der 
Kirche Wein und Gebäck angeboten 
wird, geben die Instrumentalisten mit 
„Against all odds“ von Phil Collins ihr 
letztes Intermezzo dieses Sommer-
konzertes. 

Bina Stutz 
 

P.S. Am vierten Advent, dem 18.12. 
2016 um 16 Uhr, findet das nächste 
Konzert des Kirchenchors und der 
Band Intermezzo statt. 
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Heute stelle ich Ihnen einmal einen 
Dienst unserer Evangelischen Kir-
chengemeinde vor:  Vielleicht fra-
gen Sie sich: Besuche machen, kann 
doch jeder, das macht man doch 
auch privat? Das stimmt nur teilwei-
se. Besuch machen will auch gelernt 
und bedacht werden. Besuche im 
Namen der Kirche haben nämlich 
ihre eigenen Regeln. Von unserer 
Gemeindesekretärin, Frau Fichtner, 
werden  vierteljährliche Treffen vor-
bereitet. Der Besuchsdienstkreis 
besteht derzeit aus Pfarrer Hoff-
mann sowie fünf Frauen und zwei 
Männern. Von Pfarrer Hoffmann 
abgesehen, besuchen wir in der 
Regel ältere Gemeindeglieder an 
ihren Geburtstagen. Bei den Treffen 
gehen wir die verschiedenen Pha-
sen eines Besuchs durch   – Vorbe-
reitung – Verabschiedung – Nach-
bereitung. Besprochen werden 
auch die verschiedenen persönli-
chen Situationen, die bei dem Be-
such angetroffen werden können. 
Beispiele sind: Kann der zu Besu-
chende sehen, hören, inwieweit ist 
er behindert, ist er krank, im Bett 
oder Altersheim? Was können wir 
ihm mitbringen, erwartet er ein Ge-

bet, womit können wir eine Freude 
machen?  
 

Der Besuch durch uns Ehrenamtli-
che ist kein Besuch zweiter Klasse, 
sondern wie Luther es sagte, ein 
lebendiger Ausdruck des Priester-
tums aller Glaubenden.  Wir haben 
eine anspruchsvolle Aufgabe frei-
willig übernommen.  
 

Wie eine Begegnung verläuft, hängt 
zum großen Teil nicht vom Besu-
chenden ab, sondern von der Situa-
tion und der Person des Besuchten. 
Die Besuche geschehen im Namen 
der Kirchengemeinde mit Gruß und 
Segenswünschen von Pfarrer Hoff-
mann, in Form einer Karte mit der 
jeweiligen Jahreslosung. Man 
kommt nicht als Privatperson, son-
dern als Repräsentant der Kirchen-
gemeinde. Die Besuche gehören zur 
Lebensäußerung christlicher Ge-
meinschaft, das heißt, der Grund für 
die Besuche ist unser Glaube. Das 
Ziel kann gemeinschaftsöffnend, 
seelsorgerisch, diakonisch oder mis-
sionarisch sein. Viele erwarten von 
der Kirche, dass sie besucht werden. 
Sehr spannend ist, wenn man die 

besuchte Person nicht kennt und 
man nicht erwartet wird. Wie wird 
man auf den Besuch reagieren? Die 
besuchte Person fragt sich viel-
leicht: Was will er/sie von mir? Trotz 
Unsicherheit unsererseits ist es un-
sere Aufgabe, die Situation zu klä-
ren und Spannungen abzubauen. 
Wir stellen uns in Ruhe vor und er-
läutern die Gründe und Ziele des 
Besuchs. Bei solchen Kontaktbesu-
chen sind die Besuchten eventuell 
auf den Besuch nicht vorbereitet 
und mit jemandem von der Kirche 
zu reden, ist für viele ungewohnt. Es 
liegt dann an uns, einen Gesprächs-
beginn zu ermöglichen. Beim Ab-
schied ist zu überlegen, welche 
Worte und Wünsche für den weite-
ren Lebensweg für einen Vertreter 
der Kirche angemessen und gleich-
zeitig für die Besuchten passend 
sind. Dies gilt besonders, wenn man 
schwierige Lebenssituationen an-
trifft, auch bei Ablehnung des Be-
suchs oder wann man uns festhält, 
obwohl man gehen will. 
 

Nach dem Besuch ist es so, man hat 
was Neues, Schweres oder Schönes 
erfahren und erlebt. Das Erlebte 

BESUCHDIENST ALS MISSION   
Lebendiger Ausdruck des Priestertums aller Glaubenden 
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muss verarbeitet werden, damit der 
Besuch abgeschlossen ist. Da würde 
helfen, davon zu erzählen. Doch das 
geht nicht: Als Besuchsdienst-
mitarbeiter haben wir Schweige-
pflicht. Bei den Treffen haben wir 
die Möglichkeit zu reden. Hier kön-
nen wir angemessen über unsere 
Erfahrungen sprechen. Der Aus-
tausch in der Gruppe kann sehr be-
reichernd und hilfreich sein. 
 

Wessen Geistes Kind sind die Men-
schen, die andere Menschen besu-
chen? Eben Kinder des lebendigen 
Geistes Gottes. Besuchsdienst ist 
nichts für Übermenschen, die jede 
Situation zum Guten wenden kön-
nen. Er ist eher etwas für feinfühlige 
Realisten, für Leute, die nahe dran 
sind am Leben mit all seinen Hoch- 
und Tiefpunkten. Für Menschen, die 
wissen, dass sich vieles nicht ohne 
weiteres verändern, oft noch nicht 
einmal sofort erkennen lässt.  Wer 
im Besuchsdienst unterwegs ist, 
macht mit jedem Besuch neue Er-
fahrungen, unabhängig davon, ob 
es beglückende oder bedrückende 
Momente sind. Es ist eine ständige 
Aufgabe, mit dem Erlebten umzu-

gehen. Jeder, der im Besuchsdienst 
arbeitet, ist einzigartig und bringt 
seine Erfahrungen, seine Persönlich-
keit und damit auch Eigenheiten 
ein. Jeder Besuch ist Öffentlichkeits-
arbeit, auch für die Sache Gottes 
(Jesus Christus spricht: „und ihr 
habt mich besucht, was ihr getan 
habt einem von meinen geringsten 
Brüdern, das habt ihr mir getan, Mt. 
25, 40). Jede Begegnung ist eine 
Begegnung mit sich selbst. So kann 
der Dienst über die Besuche hinaus 
in unserer Gesellschaft wirken. Pfar-
rer Hoffmanns Ziel ist es unter an-

derem, dass kein alter Mensch, der 
dies nicht will, ohne Kontakt nach 
außen sein soll. Der Mensch braucht 
zum Leben Beziehungen, ungewoll-
te Isolation widerspricht dem We-
sen des Menschen, ist un-
menschlich. Alle Menschen sind 
Ebenbilder Gottes, alte Menschen 
ebenso wie junge. Allen ist die glei-
che Würde eigen und gebührt die 
gleiche Achtung.   
 

Vielleicht müssen wir beginnen, 
unsere Besuche anders als bisher zu 
definieren und angehen, die Augen 
mehr auf die richten, die in ganz 
besonderer Art und Weise unsere 
Hilfe brauchen und denen beim 
Besuch die Botschaft mitbringen: 
Dass Gott die Niedrigen erhebt und 
die Gestrauchelten nicht fallen lässt. 
Der Besuchsdienst  würde dadurch 
noch mehr als bisher den Glauben 
an Gott in die Herzen der Menschen 
hineintragen. Den Auftrag dazu be-
kamen wir schon vor rund 2.000 
Jahren (Mt. 28,19) direkt von unse-
rem Herrn, Jesus Christus.  

 

Robert Kölsch,  
Besuchsdienstmitarbeiter 
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In einem ökumenischen Gottesdienst am Samstag, dem 
05. November 2016, um 16:00 Uhr in der katholischen 
Kirche in Dexheim beauftragt die Ökumenische Hospiz-
arbeit Rhein-Selz e.V. vierzehn neue HospizbegleiterIn-
nen. Sie werden den Qualifizierungskurs im Oktober 
abschließen und können dann schwerstkranke und 
sterbende Menschen im Auftrag des Hospizvereins be-
gleiten. Alle Mitglieder und Förderer des Vereins, alle 
Verwandten und Freunde der neuen HospizbegleiterIn-
nen sowie alle Interessierten aus dem Einzugsgebiet 
des Vereins - der Verbandsgemeinde Rhein-Selz und 
Umgebung- sind zu dem Gottesdienst herzlich eingela-
den, der von Diakon Thomas Gensler und Pfarrerin Est-
her Gröschel gehalten wird. 

 

Kontakt: 

Ökumenische Hospizarbeit Rhein-Selz e.V. 

Am Markt 10 

55276 Oppenheim 

Tel: 06133 / 571765 

info@hospiz-rhein-selz.de 

www.hospiz-rhein-selz.de 

HOSPIZVEREIN RHEIN-SELZ BEAUFTRAGT NEUE HOSPIZBEGLEITERINNEN 
 

ÖKUMENE 

Die Katholische Kirche zu Dexheim 
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Taufen 
5. Juni 
Tom Benjamin Zins 

24. Juli 
Hardy Müller 
Tessa Tamina Hörtzsch 

6. August 
Mailo Oswald 

28.August 
 Alexander Vogler  

 

 

 

Hochzeiten 
11. Juni 

Tim und Kerstin Loibl 
geb. Niers 
 

25. Juni 

Felix und Julia Köper 

geb. Stiltz 
 

6. August 

Maximilian und Ayse Oswald  

geb. Himmler 
 

27. August   

Pascal und Sina Scherzer  

geb. Zaun  

Beerdigungen 
2. Juni 
Wolfgang Schuster (75) 
 

24. August 
Therese Wöller geb. Odermatt (87) 
 
25. August 
Reinhard Wedel (78) 
 
  

FREUD UND LEID 

Verlust und endgültige Trennung gehören zum Leben. 
Für die Zurückbleibenden gerät das ganze Leben aus 
den Fugen, vieles bleibt stehen. Alle Gefühle sind ge-
dämpft, Lebensperspektiven zerbrochen… 

Nichts verdrängen, sondern an Durchlebtem wachsen – 
ohne zu vergessen: In einem geschützten Rahmen mit 
maximal acht Personen bieten wir Trauernden die Mög-
lichkeit, ihre Trauererlebnisse zu verarbeiten. Unter der 
Anleitung von ausgebildeten Trauerbegleitern trifft 
sich die Gruppe an insgesamt sieben Abenden immer 
mittwochs in der Zeit von 19 bis 21 Uhr. Beginn ist am 
14. September. Das Angebot richtet sich an alle Be-
troffenen, unabhängig von Alter, Geschlecht, Familien-

stand und Religion. Kosten entstehen den Teilnehmern 
keine. 

Neben dem Gruppenangebot ist zeitlich begrenzt auch 
Trauereinzelbegleitung möglich. Der Ort stand bei Re-
daktionsschluss noch nicht fest. Informationen hält das 
Hospizbüro bereit. 

Weitere Informationen und verbindliche Anmeldungen 
bitte an: 

Ökumenische Hospizarbeit Rhein-Selz e.V.; Tel.: 06133-
571765; info@hospiz-rhein-selz.de oder www.hospiz-
rhein-selz.de 

NICHT ALLEINE SEIN– DEN EIGENEN TRAUERWEG FINDEN  
Trauergruppe der Ökumenischen Hospizarbeit Rhein-Selz e.V. 



„Wir wachsen –
Pflegekräfte gesucht!“

Ambulantes Pflegeteam
Sozialstation Mainz-Oppenheim

GPR Sozialstation Mainz-Oppenheim

GPR Sozialstation Mainz-Oppenheim
Rheinallee 66  •  55283 Nierstein

Telefon: 06133 5790920
Telefax: 06133 5790922
E-Mail: sozialstation-mz-opp@gp-ruesselsheim.de
www.GP-Ruesselsheim.de

Termine nach telefonischer Vereinbarung

hcanegelfpsgnuldnaheBdnu-dnurG•
ärztlicherVerordnung

gnurehcisrevegelfPrednegnutsieLellA•

gnureiznaniFdnunoitasinagrOiebgnutareB•
der Pflege

•  Rufbereitschaft für Notfälle„Rund um die Uhr“

Gute Pflege – zu Hause in der VG Rhein-Selz


